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ffi.

Daniel Roth

DIE WICHTIGSTE WAHL

Die USA sind die große Schutzmacht der Freien

Welt. Wohl auch die mächtigste Nation der
Welt. Höchstens die Sowjetunion kommt an
ihre Macht heran. In der Außenpolitik ist in
den USA der «Staatssekretär» entscheidend,
wenn der Präsident ihn machen läßt. Deshalb
der deutliche Bruch zwischen Dulles und Her-
ter unter Eisenhower. Roosevelt hatte umgekehrt

seine Außenpolitik selber bestimmt. Die
amerikanischen Präsidentenwahlen haben also
in den letzten Jahrzehnten mit Recht stets die
Aufmerksamkeit der ganzen Welt wochenlang
in Anspruch genommen.

Diesmal erscheint das Interesse etwas geringer.

Die groteske Karikatur altertümlicher und
moderner politischer Machtkämpfe am Kongo
und im New Yorker UNO-Palast könnte eben

folgenschwerer sein. Die beiden amerikanischen

Präsidentschaftsanwärter sind sich
zudem in ihren außenpolitischen Ansichten sehr
ähnlich. Auf Einzelheiten hat sich weder der
46jährige Republikaner Richard Nixon noch
der 42jährige Demokrat John Kennedy genau
festgelegt. Nixon war immerhin als Vizepräsident

recht konsequent; zudem will er seinem
Vizepräsidenten starken Einfluß auf die
Außenpolitik einräumen. Das wäre der erfahrene
Henry Cabot Lodge, zuletzt UNO-Delegierter.
Die ideologischen Gegensätze sind größer
innerhalb der beiden Parteien als zwischen ihnen.
Und doch gibt es Merkmale, die eher für die
eine Partei typisch sind als für die andere.

Wie die alten Pioniere, sehen die Republikaner

die Kraft der Gemeinschaft vor allem im
rauhen Lebenskampf der Einzelnen — gemildert

durch freiwilliges Zusammenstehen gegen
äußere Gefahren, starke moralische Prinzipien
und großherzige individuelle Leistungen. Für
das Verhältnis zu den anderen Völkern fand
dies im Isolationismus und im wirtschaftlichen
Schutzzoll seinen deutlichsten Ausdruck.
Weltpolitik ist für echte Republikaner weiterhin

vorwiegend Wettbewerb möglichst unabhängiger

Nationen. Es gilt negativ, andere
Beherrschungsversuche von den schwächeren
Völkern fernzuhalten. Ebenso will ihr sozial-
reformerischer Flügel im Innern keine staatliche
Fürsorge, sondern bessere Sicherung der
Startgleichheit.

Die Demokraten denken stärker in Ordnungen.

So die protestantisch-konservativen Farmer

des Südens auch in der Negerbevormundung.

Bei den demokratischen Integrationisten
des Nordens liegt das Hierarchische in einer
Betreuungspflicht des Staates, die umgekehrt
Aufhebung der Rassenschranken ohne Härten
ennöglicht. Dieses «Ordnungsdenken» erleichtert

im Prinzip Offenheit gegenüber katholischen

sowie sozialbetonten Auffassungen. Während

die Demokraten seit langem meist die
Mehrheit haben, bekommt manchmal ihr
Präsidentschaftskandidat nicht alle eigenen Stimmen.

Diesmal dürfte für viele Südstaatler sogar
der kompromißfreudige, intelligente «Southerner»

Lyndon Johnson als
Vizepräsidentschaftskandidat nicht genügen, um ihre
Vorurteile gegen den katholischen und
negerfreundlichen Kennedy zu überwinden.

Die hierarchische Haltung verbindet die
Demokraten mehr mit Europa. Und die Weltpolitik

wird von ihnen auch mehr als positive Füh-
rungs- und Fürsorgeaufgabe gesehen
(Marshallplan, Entwicklungshilfe). Die in den
wirtschaftlichen Interessen der Baumwollpflanzer
wurzelnden freihändlerischen Tendenzen
gehören heute zur Politik der «offenen Tür».
Kennedy könnte damit leichter das wichtige
Verhältnis zu Lateinamerika verbessern. Der
Einfluß Stevensons könnte vielleicht seiner
Politik gegenüber den kommunistischen Ländern
einen zu intellektuellen Zug verleihen. Beim
handfesteren Nixon hätte England keine
Sonderstellung mehr und würde mehr an Europa
herangetrieben.
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